
Nutzen und Schaden der Pilze
Gekürzte Wiedergabe nach einem Vortrag von Achim Bollmann beim Verein der Pilzfreunde 
Stuttgart, Mai 1973
Pilze (im engeren Sinne) sind chlorophyllose Protobionten, die sich mit eucytischen 
Zellen heterotroph ernähren und durch Sporen vermehren. Ihre phylogenetische Her­
kunft ist uneinheitlich und zum Teil unbekannt. Was heißt das in die Normalsprache 
des Laien übersetzt? Nach der Organisationshöhe hat Ernst Haeckel (1866) eine Drei­
teilung aller Eukaryonten (das sind Lebewesen, die in ihren Zellen echte Zellkerne 
besitzen) vorgeschlagen, nämlich in Protobionten („Erstlebewesen"), Kormobionten 
(in Sproß und Wurzel gegliederte Pflanzen) und Metazoen (Tiere im engeren Sinne). 
Kormobionten und Metazoen unterscheiden sich von den Protobionten durch die viel 
höhere Differenzierung ihrer Gewebe und Organe. So sind z. B. für die Kormobionten 
Leitbündel und Spaltöffnungen, für die Metazoen Nerven- und Muskelsysteme charak­
teristisch.
Die Protobionten und damit auch unsere Pilze stehen auf einer niederen Organisations­
höhe und sind damit weder Pflanze noch Tier. Mit den Pflanzen verbindet sie der 
Besitz von Zellwänden und die Standortgebundenheit (nur wenige niedere Pilze sind 
Schwärmer), mit den Tieren das Fehlen von Chlorophyll und Cellulose und das Vor­
handensein von Chitin (Zellwand) und Glykogen (Speicherstoff der Zelle). Unter den 
Protobionten stellen die Pilze eine gut abgrenzbare Gruppe dar.
Welche weiteren Aussagen stecken in der oben genannten Definition? Als chlorophyll­
lose Organismen sind Pilze in ihrer Ernährungsweise von bereits vorhandenen orga­
nischen Stoffen abhängig, die sie selbst nicht aufbauen können; man sagt, sie leben 
heterotroph. Die Vegetationskörper der Pilze sind in eucytische Zellen gegliedert, d. h. 
das .Zellinnere ist durch Membranen in Reaktionsräume oder -einheiten (Komparti­
mente) unterteilt. Pilze leben im Wasser (niedere Pilze) oder auf dem Lande (höhere 
Pilze) als Fäulnisbewohner (Saprophyten), Schmarotzer (Parasiten) oder in Lebensge­
meinschaft mit anderen Organismen (Symbionten). Sie vermehren sich durch Massen­
entwicklung von Sporen. Da Pilze keine geschlossene Abstammungsgemeinschaft dar­
stellen, widerspricht ihre Zusammenfassung zu einer Abteilung dem natürlichen Sy­
stem. Aus praktischen Erwägungen heraus werden sie dem botanischen Bereich zuge­
ordnet, wo sie entweder als Thallophyten (das sind Lagerpflanzen, deren Vegetations­
körper nicht wie die Sproß- oder Gefäßpflanze (Kormophyten) in Wurzel und Sproß 
gegliedert sind) oder als Sporophyten (das sind die Sporenpflanzen, die den Samen­
pflanzen (Spermatophyten) gegenübergestellt sind) in das Pflanzensystem eingeordnet 
sind.
Nützen oder schaden die Pilze?

Die Frage, ob die Pilze nützlich oder schädlich sind, ist nicht eindeutig zu beantworten. 
Es ist dies ja wie oft eine Frage des Bezugs. Nehmen wir den Menschen als Bezug, so 
lassen sich freilich Nutzen und Schaden der Pilze klar darstellen. Penicillium notatum 
h ilft dem menschlichen Organismus, bakterielle Infektionen zu bekämpfen; Amanita 
phalloides kann dagegen mit seinen Wirkstoffen einen Menschen töten. Der eine nützt 
also, der andere schadet. Aber auch von ein und demselben Pilz kann je nach Sicht­
weise Schaden oder Nutzen ausgehen. So können Dermatophyten aus der Ordnung der 
Moniliales lästige Hautkrankheiten verursachen, beim Abbau von schwer angreifbaren 
Keratinstoffen sind sie jedoch notwendige natürliche Helfer. Claviceps purpurea, der 
bekannte Mutterkornpilz, vermindert einerseits die Roggenerträge, andererseits dient 
er aber auch der Gewinnung wichtiger Alkaloide für Arzneimittel. Wie sähe es in
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ii i ,u linH mnr<;rhes Holz von 3bb3U6nd6n 
unseren Wäldern aus, es aber auch wieder Pilze, die Blätter
Organismen beseitigt wurde . Hnlz zum Absterben bringen,
frühzeitiger welken lassen und leb m i« pn w ir ihr Wirken im Gesamtzusammen-
Wollen wir den Pilzen gerecht werden so bekanntlich einem ständigen
hang des natürlichen Geschehens; sehem D «  un te rljeg^^  ^  h der «onsum-
Wechsel des Auf- und Abbaus s h daß man dieses Gleichgewicht nicht
weit des 20. Jahrhunderts spurt immer me , 'uzjeren das Produzierte muß sich
ungestraft stören kann. Man,k* nn sichtPmüSSen wird die bedeutsame Funktion
auch wieder beseitigen laAsf . n ..Â  Pilze gehören also zu den Organis-
der Pilze als natürliche Abfal,b®S* ' ^  Wirken ausgleichend entgegentre-
men, die einer Überproduktion durch^h bb d ^  ^  anderersejts gerade die Pilze
ten. Es gehört aber wohl zu Y 'e‘ , f F,echten die Pioniervegetation unbewachsener 
sind, die in Verbindung m it Algen als hiecnten
Gebiete ermöglichen. Nutzen der Pilze im Abbau organischer
Zusammenfassend läßt sich festste en, bjochemischen Leistungen, der Schaden in
Stoffe liegt und in den damit verbünd ^ ^  die ^  Menschen anders als der
der Zerstörung von Pflanzen u Verqesse'n wir aber auch nicht, daß das Wirkeniso
natürliche Kreislauf verfugen w • Bedeutung sein kann, weil diese der
mancher unbekannter Pilze a urc . k (n der nachfolgenden Übersicht wer-
Entfaltung anderer Schädlinge entg^enw.rk« . Menschen einander gegen-
den Nutz- und Schadwirkungen werden sollen.
übergestellt, die in je vier Abschn Antanonisten sind Bakterien und andere
Auch Pilze stehen im Existenzkampf. I J  9er organischen Stoffe um ihre Nah- 
Kleinlebewesen, mit denen sie slch b® . , • Aspergillus-Stämme Glucose zu Glu-

diese an ihrer ~
Wicklung gehindert werden und abs,erb* " „  Nährstoffe beginnt mit der Ausschei- 
Der Abbau des Substrates oder AufscWuß N h pHz aufnahmefähige
düng von Enzymen, die das Substrat nbp'“  n S e n  dann in den Pilzzellen weiter 
Stoffe umsetzen. Die löslichen Komponente ^ Qbej Metab0|j,e gebildet werden, 
umgewandelt (Primär- und. Sek“ " ^ r,^tJr "  sind und aus den Pilzen isoliert werden, 
die mitunter auch w n  ^hnischO T I r r te n ^  in Form von Humus und mmerali- 
Am Ende des Abbaus liegt das Substrat verand d jk te  „erden in den Vegeta-
schen Stoffen vor (z. B: * a'de^  ' Pi|ze gespeichert, mitunter aber auch in
, ionskörpern und ^ “ K ^ ^ ^ S ^ n ^ n i s t e n m x i s c h  wirken sollen, 
das Substrat ausgeschieden, wo sie 9 (Cel|u|ose, Stärke) sind die amylo-
Aus dem Sektor des häufigen Polys«= Gattung Chaetomium (Eurotiales) und
lytischen und cellulolyt.schen Fähigkeiten ^  G jndus9trie|| genutzt werden. Hier wird 
Myrothecium (Momliales) zu' ' ß-Glykosidbindung der Cellulose gelost, das

wird dann von einer Cellobiase m ein lösliches

Monosaccharid gespalten. „„«rhiedene Proteasen, als Spaltprodukte
Zur Pro.einspal.ung de a ^genommen. Nennenswert sind hier be-

X Ä Ä  Ä  Fette in Glycerin und Fettsäuren.
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die aufnahmefähig sind. Auch diese Fe.tspal.ungsfähigkei« der Pilze dürfte in Zukunft 
technisches Interesse erringen. . , Hoc Primär-

Ein näheres Eingehen auf die komplizierten c ^.e m 1'j? ¡5cprenqen Allein aus dem
und Sekundärstoffwechsels würde den Rabh7SpjelsweiseAüber 100 verschiedene chemi- 
Fliegenpilz (Amanita muscaria) wurden beispiels unmnli7iprtesten Art iso-
sche Verbindungen und Verbindungsgruppen mi un e Pilzprotoplasten
Hart. Für den Primärstoffwechsel ist allgemein zu sagen, daß n den PMzpjotop ^

grundsätzlich die gleichen R̂ akt,0" en ^ '^ J p ^ e '^ ^ in d iv id u e l le n  Besonderheiten, 
durch den Sekundärstoffwechsel erlangen die Pilz Fortnflanzunqsorgane
Setzt dieser ein, so bilden sich morphologisch d,ep ^ ra u c h  weaen d e r S s  an 
aus, die für den Pilz charakteristisch
Chlorophyll nicht assimilieren können, OTSindJ ' e 1 . . können den Aufbau selbst
von Aminosäuren (Lysin,Tryptophan) prototroph, d. h « i können oen ^  ^
besorgen. Diese wandeln sie zu den verschiedensten -  tbec’jum ashbyj (Endomyce- 
loiden um. So vermögen z. B. Ashbya gossypu od«rt f!.e™ th/ rX ie r e n  Andere Pilze 
tales) bis zu 6 g Vitamin B, pro L ^ lL ^  H ^basid iom ycehdarför Thiamin), sie 
hinwiederum sind für Vitamine auxotroph (H . ■ r/itamin C haben
sind also auf Fremdhilfe angewiesen. Wasserlösliche Vitamine, wie V itam ine.
für Pilze übrigens gar keine Bedeutung. mit die
Schon von alters her wirken Pilze bei der Gewinnung von a r ßack-
durch Gärung oder Fermentation gewonnen werden. Hier smd vor allem 
waren aus Sauer- und Hefeteig, Wein, Bier und Käse zu ■ , r» newor-
Zu den geschichtlich ältesten Backverfahren gehört d . e Z  fri- 
denen Teigs aus Teigrückständen. In ihm wirken * Ä ® “ !  durch
sehen Teig mittels Zellsprossung durchwachsen un sterben die Hefezellen
hohe C02-Produktion lockern. Beim eigentlichen 91 . wje Saccharomyces
dann ab. Die Bäckerhefen (früher Sedimente vom B ^rb r^en ), wie Saccharomy 
cerevisiae, dienen dem gleichen Zweck der Teigauflockerung durch C02 
sie tragen aber auch zum Aroma des Backwe»*s Die Weinbeeren tragen auf
W e i n  ist eines der verbreitetsten alkoholische piiinonideus) so daß der Most
ihrer Oberfläche bereits Hefepilze (z. B. Saccharomy bauen die Pilze unter
von allein in Gärung übergeht. Bei ^ a lk o h o l is ie r i  Garung Ibauen ^ r 0 ; .Kon.
Sauerstoffmangel Zucker nur bis zum Athylalko . Hefepilze werden
zentration das Substrat von den ab ein« Konzentration von
schließlich von dem von ihnen! * " ” * w ith e fe n fügen den Weinbeerqualitäten ihre 
etwa 16% abgetotet. Die verschiedenen Weinhetein 9 . ä
eigenen Besonderheiten zu und beeinflussen^ ami d Dortmun(jer) werden unter
B i e r :  Die normalen untergärigen Lagerbiere [ /  t pllt Diese verqären die
Verwendung sog. UnterhefenJSacchart0^ y^ hne| eaqen Für obergärige Biere mit ihrem 
Biermaische bei 5 bis 10 Grad in acht bis zehn 9 • . Oberhefen (Saccha-
etwas säuerlichen Geschmack (Weizenbier, Berliner uprwenc|et Sie vergären den
romyces carlsbergensis), aber auch ^ j ' ^ ^ i f b i s  20 Grad. Beim obergärigen Bier 
Bieransatz rascher in zwei bis drei Tagen bei ahaeführt Schnellvergä-
wird der Hauptteil der Hefezellen bereits mit ansteiqen lassen, sedimentie-
rende, großzellige Heferassen, die den Alkoholge a setzen nach dem
ren auch bald. Kleinzellige Hefen bleiben dagegen . «der Schwebe und
Umfüllen des jungen Biers die Gärung noch 6 bis (Fortsetzung folgt)
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